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Beitragsausſchreiben der Land Feuer
ſozietät des Herzogthums Sachſen.
Die von den Genoſſen der LandFeuer-

ſozietät des Herzogthums Sachſen für das
2. Halbjahr 1901 zu leiſtenden Beiträge ſind
von mir ſowohl für die Jmmobiliar- als auch
für die Mobiliar-Verſicherungen auf Fünf
und fiebzig Prozent oder Drei Viertel des
Beitragsverhältniſſes feſtgeſetzt worden.

Die Beiträge ſind innerhalb vier Wochen
nach Erlaß der den Ortsbehörden durch die
Herren Kreis Feuerſozietäts Direktoren zu
gehenden Spezialausſchreiben abzuführen.
Wegen Einziehung und Ablieferung der Bei-
träge wird von den Herren KreisFeuerſozietäts-
Direktoren das Erforderliche veranlaßt werden.

Eine nähere Ueberſicht über den Stand
der Sozietät wird nach dem Finalabſchluſſe
der Rechnung für das Jahr 1901 veröffentlicht
werden.

Merſeburg den 3. Januar 1902.
Der General- Direktor der LandFeuer-

Sozietät des Herzogthums Sachſen.
Winckler.

Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich
hierdurch mit dem Bemerken zur Kenntniß,

daß der Zeitpunkt der Erhebung und Ein
ziehung der Beiträge von mir noch beſonders
veröffentlicht wird.

Merſeburg, den 16. Januar 1902.
Der Kreis-Feuerſozietäts-Direktor.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung
Die diesjährige aichamtliche Abfertigung in

Schafſtädt beginnt nicht, wie in Nr. 13 des
Kreisblattes abgedruckt, am 25., ſondern be
reits am 21. Juli d. Js.

Merſeburg, den 16. Januar 1902.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Schloß Oſterno.

Roman von S. Merriman.
(36. Fortſetzung.)

Der Hotelier in Twer rieth Seiner
Durchlaucht, die Fahrt wenigſtens um einen
Tag zu verſchieben. Aber Etta war von
einer ſeltſamen Ruheloſigkeit und wollte um
jeden Preis weiter. Sie haßte Twer, das
Hotel war unbequem, und die ganze Stadt
hatte einen geſunden Geruch, ſagte ſie.

Paul fügte ſich bereit willigſtihren Wünſchen.
Er hatte Twer recht gern und war auf dieſe
geſchäftige Stadt, ein Centrum der ruſſiſchen
Civiliſation, gewiſſermaßen ſtolz aber mit
der ihm charakteriſtiſchen, ſchweigenden Gedurd
traf er ſofort die nothwendigen Vorbereitungen
für den unverzüglichen Aufbruch.

Der Petersburger Nachtſchnellzug hatte
ſie früh am Morgen auf der Station ab-
geſetzt. Steinmetz war bereits vorangereiſt,
und ſo erwarteten ſie geſchloſſene Schlitten
von Oſterno, im Hotel ein üppiges Früh-
ſtück und auf dem Wege pünktliche Relais.
Steinmetz, der König aller Organiſationen,
hatte die ganze Reiſe nach Oſterno ſorg-
fältig entworfen und arrangiert; die Schlitten
fahrt durch die Steppe ſollte zehn Stunden
in Anſpruch vehmen. Bereits, als ſie über
die Hängebrücke von Twer raſſelten, hatte
es zu ſchneien begonnen und ſeither nicht
aufgehört. Etwa hundert Meilen hinter
Twer fiel der Kutſcher des Schlittens, in
dem Etta, Nelly und Paul faßen, vom

umwandte,
Dieſe hatte die mit Eis bedeckten Fenſter

Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem

landwirthſchaftlichen Vereine zu Frankfurt a.
M. die Erlaubniß ertheilt, bei Gelegenheit
der im Frühjahr und Herbſt 1902 dort ſtatt-
findenden beiden Pferdemärkte je eine öffent-
liche Verlooſung von Wagen, Pferden und
anderen Gegenſtänden zu veranſtalten und
die Loſe für jede der beiden Lotterien bis
zu 120000 Stück à 1 Mark in der ganzen
Monarchie zu vertreiben.

Merſeburg, den 14. Januar 1902.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Graf Bülow über den Zolltarif, die
Landwirthſchaft und die Kanalvorlage.

Merſeburg 18. Januar.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe kam

geſtern der Etat zur Berathung. Nun iſt
dieſes Haus nicht eigentlich die Stätte, an
welcher der Zolltarif zur Verhandlung kommt,
das iſt vielmehr der Reichstag, aber die Sache
wurde „angeſchnitten“, und ſo gab denn der
preußiſche Finanzminiſter zwar nicht eine be-
ſtimmte Erklärung ab, aber er warnte, be-
züglich der Getreidezölle höhere Sätze vorzu-
ſchlagen, als die Regierung ſie in Ausſicht
genommen habe.

Außer dem Finanzminiſter nahm auch der
Reichskanzler Graf Bülow in der Sache das

——m2d

dem

Sonnabend, den 18. Januar 1902. 142. Jahrgang.

ſpielt er den Miniſtern übel mit. Jch bin
in dieſer Beziehung ſchon ziemlich abgebrüht.
(Heiterkeit.) Jch bin alſo verfaſſungsmäßig
gar nicht in der Lage, auf dieſen Theil der
Ausführungen des Abgeordneten Richter ein
zugehen. Jm Einklang weiß ich mich mit
dieſem hohen Hauſe, wenn ich ſage, daß
hier niemals erlöſchen wird das Andenken
an den Mann, der ſo oft von dieſer Stelle
aus zu Jhnen geſprochen, an den
großen Reformator unſeres Finanz-
weſens, Herrn von Miquel. (Beifall.)
Es iſt auch die Frage des Zolltarifs berührt
worden. Hier auf Einzelheiten einzugehen,
iſt mir nicht möglich, denn wenn dies hohe
Haus nicht wünſcht, daß Einzelheiten dieſes
Themas von der Tribüne des Reichstages er-
örtert werden, ſo wird es anderſeits auch
der Anſicht ſein, daß Reichstagsangelegenheiten
hier nicht erörtert werden dürfen. Jch möchte
eben keinen Zweifel darüber laſſen, daß auf

Standtpunkt, den der Herr Finanz-
miniſter eben vertreten hat, die ganze
königliche Staatsregierung ſteht. Laſſen Sie
mich noch ein Wort hinzufügen: Jch bin ein
aufrichtiger, ein warmer Freund der Landwirth-
ſchaft, deren Bedeutung für Monarchie und
Reich, deren wirthſchaftliche nicht nur, ſondern
auch politiſche Bedeutung ich ebenſogut kenneund
würdige, wie irgend einer der Herren in dieſem
Hauſe, aber als Leiter unſerer ganzen Politik
muß ich auf eins hinweiſen: Jch habe keinen
Zweifel darüber gelaſſen, wie hoch ich den

Regierung kann nur das Geſammtintereſſo
des Landes maßgebend ſein. Deshalb hat
die Regierung vorgeſchlagen eine Erhöhung
der landwirthſchaftlichen Zölle. Wir werden
unter die von uns vorgeſchlagenen Minimal-
zölle nicht heruntergehen, aber auch auf über-
triebene Forderungen können die verbündeten
Regierungen nicht eingehen. Ein verſtärkter
Zollſchutz für die Landwirthſchaft iſt nur
ſo weit erreichbar, als er vereinbar iſt mit
den Lebensbedingungen der anderen großen
Zweige unſeres wirthſchaftlichen Erwerbs-
lebens. Und darum richte ich an alle Freunde
des Schutzes der nationalen Arbeit, an alle
Freunde jeder verſtändigen Heimathspolitik,
ander wir uns nicht irre machen laſſen werden,
das dringende Erſuchen, ſich in ihren Be-
ſtrebungen, ſich in ihren Aktionen zu halten
innerhalb der Grenzen der Möglichkeit und
Billigkeit. Die mittlere Linie richtet ſich
nicht gegen berechtigte Beſtrebungen der Land-
wirthſchaft, ſondern nur gegen übertriebene
und ich darf wohl ſagen, unvorſichtigen
Forderungen, mit denen dem Wohl der Land-
wirthſchaft nicht gedient iſt. Auch mit meiner
Haltung in der Kanalvorlage iſt Herr Richter
nicht einverſtanden. Jch ſoll für die Vorlage
nicht entſchieden genug eingetreten ſein: es
wird mir vorgeworfen, daß ich das Haus
im Frühjahr nicht aufgelöſt und daß ich nicht
jetzt fofort die Vorlage wieder eingebracht
habe. Dieſe Vorwürfe ſind unbegründet.
Es kann doch im Ernſt nicht beſtritten

Wort und er ließ ſich bei dieſer Gelegenheit Werth der Landwirthſchaft ſtelle und wie werden, daß ich mit aller Entſchiedenheit für
auch über Anderes aus. gern ich bereit bin, der Landwirthſchaft die Vorlage eingetreten bin. Und was die

Miniſterpräſident Graf Bülow Nach hilfreiche Hand zu reichen, aber nur bis zu Auflöſung des Hauſes betrifft, ſo hat
der Verfaſſung ernennt und entläßt der der Grenze, welche durch die allgemeine darüber allein die Krone zu entſcheiden.
König die Miniſter. Es ſteht nichts davon Wohlfahrt gebeten wird. Eine extrem- Dieſe aber war der Anſicht, daß die Auf-
in der Verfaſſung, daß der König die Ge agrariſche Politik würde nach Anſicht der j löſung nicht dem Jntereſſe des Landes
nehmigung des Landtages einholen oder Regierung dem Wohlſtand des Landes entſprach. Ebenſo iſt es lediglich Sache der
Umfrage bei hervorragenden Parteiführern ebenſo ſchaden, wie eine einſeitige Handels Krone, wenn ſie eine Vorlage wieder einbringen
halten muß. (Heiterkeit.) Wie nachher der politik, eine rein freihändleriſche Politik. j will. Jch bin überzeugt, daß das Kanal-
Abgeordnete Richter die Miniſter behandelt, Eine ſolche einſeitige Wirthſchaftspolitik projekt realiſirt werden wird. Der Kanaliſt ſeine Sache. (Heiterkeit.) kann die Regierung nicht machen. Für die wird kommen, wie die Flotte gekommen iſt,

Bocke herab, ſeine Hände waren froſterſtarrt, fahrung entſpringt, faßte Paul die Zügel da. Sie dachte über die Ereigniſſe des Tages
und aus den Eisnadeln, mit denen Schnurr-
bart, Vollbart und Augenbrauen dicht be-
deckt waren, ſchaute ein klägliches, blau-
gefrorenes Geſicht hervor. Jm Nu
Nelly neben den beiden Männern draußen
im Schnee, während Etta haſtig die Wagen-
thür ſchloß.

„Es iſt nur die Kälte,“ ſagte Paul.
„Gießen Sie ihm Branntwein in den Mund,
während ich das Eis entferne. Ziehen Sie
nur ja nicht die Handſchuhe aus, die Flaſche
würde Jhnen an den Fingern kleben bleiben.“

Nelly gehorchte mit ihrer gewöhnlichen
friſchen Munterkeit, indem ſie ſich nach Etta

um ihr beruhigend zuzunicken.

hinaufgezogen, um von der ganzen Szene
nichts zu ſehen.

„Wir müſſen ihn zu uns hineinnehmen:
im Schlitten iſt es durch die Kannen mit
dem heißen Waſſer ſehr warm und behaglich,“
meinte Nelly.

Paul warf einen zweifelnden Blick auf
den Schlitten. „Sie werden ihn doch tragen
können rief das Mädchen munter. „Er iſt
P ſchwer, nichts als Pelz und wieder

elz.“

Etta ſah etwas mißmuthig aus, erhob
jedoch keinen Einwand, als Paul den Er-
frorenen auf ſeinen eigenen Sitz hob.

„Wenn es Jhnen zu kalt iſt, kutſchiere
ich!“ rief Nelly, als Paul die Thür ſchloß.
„Jch thue es mit Vergnügen.“

Mit der Gelaſſenheit, die nur aus Er-

ſtand

u

mit beiden Händen und fuhr nach Art der
ruſſiſchen Kutſcher, mit ausgeſtreckten Armen.
Er wußte, daß die nächſte Station zwanzig
Meilen entfernt war, daß die Pferde jeden
Augenblick niederbrechen oder in eine Schnee-
verwehung gerathen konnten, und daß in
einem ſolchen Falle vier Leute, wenige
Meilen von menſchlicher Hilfe entfernt, mit
Leichtigkeit erfrieren konnten. Aber er hatte
ſolchen Gefahren ſchon hundertmal getrotzt
und der Kampf mit den ſtarken Elementen
war ihm eine Wonne.

Er kämpfte mit Erfolg, und ehe der Mond
aufgegangen war, hielt er vor dem Dorfe
Oſterno, um die oft wiederholte Bitte des
Kutſchers, ihn wieder fahren zu laſſen, eudlich
zu erfüllen.

„Es ziemt ſich nicht, daß ein großer Barin
einen Fuhrmann kutſchiert,“ jammerte der
Mann, ſo oft Halt gemacht wurde, um die
Pferde zu wechſeln.

„Es läßt ſich nicht ändern,“
Paul einfach.

antwortete

Nun ſtieg ex wieder in den Schlitten, zog
die Fenſter in die Höhe und verbarg ſein
Geſicht, während er durch ſein eigenes Dorf
fuhr, wo jedes einzelne Menſchenleben von
ſeiner Gnade abhing.

„Wir ſind bald zu Hauſe,“
beruhigend, aber er ließ die Fenſter nicht
herab, um hinauszuſchauen, wie man zu
thun pflegt, wenn man nach ſeinem Geburts-
ort zurückkehrt.

Nelly ſaß, in ihren Pelz gewickelt, ſchweigend

ſagte Paul

4

nach, insbeſondere über die ſeltſame Geſchick-
lichkeit, mit der Paul vor ein paar Stunden
den erfrorenen Kutſcher draußen auf der
Steppe behandelt hatte. Er war ein ganz
anderer Menſch, wenn er es mit Krankheit
oder Kummer zu thun hatte, behender,
lebhafter, voll größeren Selbſtvertrauens.

Jm Schloſſe war alles zum Empfange des
Fürſten und der Fürſtin bereit, denn ihre
Abreiſe von Twer war telegraphiſch angezeigt
worden.

Auf der Schwelle des großen Hauſes
hellten ſich Ettas Augen auf; ehe ſie die
prächtige Vorhalle betrat, verſchwand ihre
Müdigkeit, und ſie ſpielte ihr Rolle vor der
verſammelten Dienerſchaft mit jenem Ver-
geſſen körperlicher Ermüdung, das von
Fürſtinnen und Königinnen erwartet wird.
An Pauls Arm ſchwebte ſie mit einer
Haltung, einer Majeſtät, einer blendenden
Schönheit die breite Treppe hinauf, die ihren
Eindruck auf die Zuſchauer nicht verfehlte.
Was Etta Alexis auch als Gattin mangelte,
ſie war eine tadelloſe Fürſtin.

Paul führte ſie direkt durch den Salon in
ihre Zimmer, die aus einem Vorſaal, einem
kleinen Salon und den Privatgemächern be-
ſtanden.

Jm Salon blieb Paul ſtehen und ſah ſich um.
„Dies ſind Deine Zimmer,“ ſagte er.
Er verſtand es nicht, zierliche Phraſen zu

drechſeln, einen hübſchen Flitterwochenwill-
kommen herzuſagen.

(Fortſetzung folgt.)
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1902.Nummer 15., Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 18. Januar.
Wir würden uns freuen, wenn uns Herr
Richter in anderer Beziehung ſeinen werth-
vollen Succurs gewährt, ich erinnere nur an
die Tarifvorlage und an die Oſtmarkenpolitik.
(Beifall rechts.)

Die Polendebatte im Abgeordneten-
hauſe,

ſo ſchreibt die halbamtliche „Berliner Korre-
ſpondenz“, hat ein höchſt erfreuliches Ergeb-
niß gehabt. Wenn auch die Polen ſelbſt
ihre bekannten Klagen in üblicher Form
wiederholt haben, ſo hat doch die weit
überwiegende Mehrheit des Hauſes die
ſtaatsfeindlichen Agitationen der Polen auf
das ſchärfſte verurtheilt. Der Regierung
iſt in dieſer Debatte die willkommene Ge-
legenheit geboten worden, allen immer
wieder verbreiteten Ausſtreuungen über
angebliche Schwankungen in ihrem Polen-
kurſe mit allem Nachdruck zu begegnen.
Es kann jetzt auf keiner Seite ein Zweifel
darüber beſtehen, daß die Königliche
Staatsregierung feſt entſchloſſen iſt, den
Uebergriffen der polniſchen Agitation und
dem Streben, deutſchen nationalen Beſitz
in den Bannkreis des Polenthums zu ziehen,
mit allen denjenigen Mitteln zu begegnen,
die ihr im Rahmen der Verfaſſung zur Ver-
fügung ſtehen.

Eine Klärung der Lage hat auch inſofern
ſtattgefunden, als durch das in der Diskuſſion
vorgebrachte Material jeder Zweifel an der
Jlloyalität und Staatsgefährlichkeit der auf
die Losreißung der ehemals polniſchen Landes-
theile vom preußiſchen Staate hinzielenden
Agitation gehoben iſt. Trotz aller in den
Verhandlungen über dieſen Gegenſtand her-
vorgetretenen Gegenſätzlichkeit auch unter den
deutſchen Parteien des Landtages kann doch
geſagt werden, daß von keiner der in dem

Landtage vertretenen deutſchen Parteien und
von keinem ihrer Preßörgane das Vorhanden-
ſein einer ſolchen illoyalen und ſtaatsgefähr-
lichen polniſchen Agitation jetzt noch in Ab-
rede geſtellt wird, einer Agitation, die völlig
inkongruent iſt mit den auf dem Boden der
Verfaſſung ſich bewegenden Erklärungen der
polniſchen Abgeordneten.

Die Vertreter des Polenthums in Preußen
aber werden gut thun, ſich zu vergegen-
wärtigen, daß die preußiſche Staatsregierung
ſeſt entſchloſſen iſt, bei der von ihr einge-
ſchlagenen nationalen Politik in den Oſt-
marken mit Stetigkeit und Nachdruck zu be-
harren, und daß dieſe Politik dem einmüthigen
Empfinden aller Deutſchen entſpricht.

Der Krieg in Südafrika.
Pretoria, 16. Jan. Jn mehreren

Flüchtlingslagern wurden kürzlich Ver-
ſammlungen von Buren abgehalten, in
denen Beſchluß- Anträge angenommen wurden,
welche ſich gegen die nutzloſe Fortſetzung des
Kampfes von Delarey und Anderen aus-
ſprachen. Ferner wurde ein Beſchlußantrag
angenommen, betreffend die Bildung einer
neuen Abtheilung von National-Schützen
zum Dienſt in dem Süden von Transvaal

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 16. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute den
Vortrag des Kriegsminiſters und des Chefs
des Großen Generalſtabes, ſowie andere
Vorträge. Der Kronprinz iſt im
Neuen Palais bei Potsdam eingetroffen.

Der Silberſchatz des Kaiſers,
von dem ein Theil auf der „Hohenzollern“
mit nach Amerika geht, um bei den offiziellen
Diners an Bord der Kaiſeryacht die Tafel
zu zieren, iſt ungemein reichhaltig an
hiſtoriſch und kunſtgeſchichtlich werthvollen
Stücken. Er repräſentirt einen Geſammt-
werth von ca. fünf Millionen Mark. Sein
koſtbarſter Beſtandtheil iſt ein ſilbernes
Tafelſervice, das dem damaligen Prinzen
Wilhelm von 96 Städten Deutſchlands als
Vermählungsgeſchenk überreicht wurde. Es
hat die ſtattliche Summe von etwa 400,000
Mark gekoſtet. Friedrich Wilhelm I. und
Friedrich der Große haben ſchon viel für
dieſen königlichen Silberſchatz gethan. Kaiſer
Wilhelm hat ſelbſt die erleſenſten Stücke
ſeines Tafelſilbers für die Reiſe nach Amerika

beſtimmt.
Der Kaiſer als Souverän und Ober-

haupt des hohen Ordens vom Schwarzen
Adler hat beſchloſſen, morgen mit den an-
weſenden kapitelfähigen Rittern im Königl.
Schloſſe zu Berlin die feierliche Jnveſtitur
des Prinzen Eitel Friedrich von
Preußen, des Großherzogs Friedrich Franz IV.
von Meckſenburg-Schwerin, des Oberſt-Schenk

Herzogs zu Trachenberg, Fürſten von Hatz
feld, des Generals der Jnfanterie, komman-
direnden Generals des XVII. Armeekorps
von Lentze, des Generals der Jnfanterie,
kommandirenden Generals des I. Armeekorps
Grafen Finck von Finckenſtein und des Ge-
nerals der Jnfanterie, General- Adjutanten,
kommandirenden Generals des XVIII. Armee-
korps von Lindequiſt vorzunehmen und ein
Kapitel abzuhalten.

Jm Reichstage wurde folgende
Reſolution eingebracht: Den Herrn Reichs-
kanzler zu erſuchen, dem Reichstage alljährlich
eine Ueberſicht über die Arbeitsver-
hältniſſe in den Betrieben des
Reiches und in den Werkſtätten der Heeres-
verwaltung, insbeſondere über die Zahl der
beſchäftigten Arbeiter, die von ihnen bezogenen
Löhne, die Arbeitsdauer und die zu ihren
Gunſten getroffenen Einrichtungen vorzulegen.

Auf der Tagesordnung des Reichs
tags ſtand heute die Jnterpellation des
Grafen Oriola bezüglich der Reform des
Militärpenſionsweſens. Der na-
tionalliberale Jnterpellant legte die ſchon in
früheren Jahren erörterten Härten, Ungerechtig-
keiten und Unklarheiten der militäriſchen
Penſionsgeſetze dar und bezeichnete die
raſcheſte Beſeitigung der Uebelſtände als ein
nobile officium des Reiches, worin ihm in der
ſpäteren Debatte die Redner der übrigen
Parteien beiſtimmten. Die Frage, ob ein
neuer Entwurf bereits fertig geſtellt ſei, be-
antwortete der Staatsſekretär des Reichsſchatz
amts, Frhr. v. Thielmann, verneinend.
Dem Bundesrathe ſei bisher keins der bezüg-
lichen Geſetze zugegangen, und er vermöge
darum nicht im Namen der verbündeten
Regierungen eine Vorlage für dieſe Tagung
in Ausſicht zu ſtellen. Ueber die Frage des
Jnterpellanten nach den Gründen der Verzöger-
ung ſprach ſich der Staatsſekretär nicht aus, doch
erklärte als Vertreter des erſt ſpäter im Reichstage
erſchienenen Kriegsminiſters der Generalmajor
v. Tippelskirch, daß ein Entwurf im
Kriegsminiſterium fertig geſtellt ſei, der den
Wünſchen des Jnterpellanten beinahe völlig
entſpreche, von deſſen Vorlage aber wegen
der ungünſtigen Finanzlage abgeſehen
werden müſſe. Da zwiſchen den Erklärungen
der beiden Regierungsvertreter ein Wider-
ſpruch gefunden wurde, machte Freiherr von
Thielmann darauf aufmerkſam, daß nicht
nur das Kriegsminiſterium, ſondern auch
das Reichsmarineamt und das auswärtige
Amt, letzteres für die Schutztruppen, an der
Sache betheiligt ſeien. Vom Reichsmarine-
amt ſei erſt geſtern das Protokoll über die
bezüglichen Verhandlungen an das Reichs-
ſchatzamt gelangt. Auf eine Anfrage nach
dem Ergebniß der vom Reichstage verlangten
Enquete bezüglich der unterſtützungsberech-
tigten Kriegsveteranen theilte der Staats-
ſekretär mit, daß die Einzelſtaaten befragt
worden ſind, aber bis auf 3 noch nicht geantwortet
haben. Die bayriſche Regierung hat die
Anfrage dahin beantwortet, daß einſchlägiges
Material nicht vorhanden ſei. Jn der De-
batte trat eine Meinungsverſchiedenheit inſo
weit hervor, als der Abg. Oertel mit Rück-
ſicht auf die Finanzlage und die parlamen-
tariſche Lage für dieſe Seſſion von dem Ver-
langen einer Vorlage Abſtand nehmen wollte,
die äußerſte Linke aber, voran der Abg.
Singer, eben weil ihr eine Komplizirung
der parlamentariſchen Lage nicht unerwünſcht
ſein würde, ſich für die ſofortige Einbringung
der neuen Penſionsgeſetze ereiferte. Herr
Singer hat auch die Löſung der finanziellen
Frage bereit, indem er vorſchlug, den Flotten-
bau bis zur Wiederkehr fetterer Jahre zu
fiſtiren. Die ſozialdemokratiſche Arbeits-
loſen Jnterpellation wurde auf morgen
vertagt.

Dem Landtag iſt ein Geſetzentwurf zu-
gegangen, wonach die Landespolizeibehörden
befugt ſind, zur Verhinderung der
Verunſtaltung landſchaftlich hervor-
ragender Gegenden Reklameſchilder und
ſonſtige das Landſchaftsbild verunzierende
Aufſchriften und Abbildungen außerhalb der
geſchloſſenen Ortſchaften zu verbieten. Der
Entwurf richtet ſich gegen die Unſitte, außer-
halb der geſchloſſenen Ortſchaften Reclame-
ſchilder und ſonſtige geſchäftliche Anpreiſungen
in Schrift und Bild von möglichſt auffallender
Größe und in ſchreiendſten, möglichſt in die
Augen fallenden Farben anzubringen. Jns-
beſondere iſt dieſes auch in den landſchaftlich
ſchönſten und daher vom Fremdenverkehr am
meiſten berührten Gegenden der Monarchie
der Fall, ſo namentlich im Rheinlande.

Die Ueberfahrt des Prinzen
Heinrich von Preußen nach Ameri-
ka erfolgt nach den nunmehr feſtſtehenden
Beſtimmungen auf dem Lloyddampfer „Kron-
prinz Wilhelm“, der am 15. Februar ab-
geht. Die Landung in Amerika dürfte am

22., der Stapellauf der kaiſerlichen Renn-
Yacht am 24. Februar erfolgen. Alle von
„drüben“ eintreffenden Nachrichten beſtätigen
die Abſicht der Amerikaner, den Empfang
des deutſchen Prinzen möglichſt glänzend zu
geſtalten. Der Akt der Schiffstaufe ſelbſt,
bei dem der kaiſerlichen Yacht als Name
der Vorname der jugendlichen Pathin, Alice,
der Tochter des Präſidenten Rooſevelt, beige-
legt werden ſoll, dürfte am 4. März ſtatt
finden.

Der „Staatsanzeiger“ meldet: Der
Staatsminiſter v. Thiel en, der um die
Jahreswende an einer heftigen Lungen-
affektion erkrankt war, muß von Neuem das
Bett hüten und konnte an der heutigen
erſten Berathung des Staatshaushaltsetats
im Abgeordnetenhaus nicht theilnehmen.

Die Ausgaben für Deutſch-Süd-
weſtafrika haben, nach einer Mittheilung
der „Voſſiſchen Zeitung“, den Voranſchlag
um 1 Millionen M. überſtiegen und zwar
in mittelbarem Zuſammenhange mit dem
ſüd afrikaniſchen Krieg; darunter befinden ſich
Ausgaben, die den eingewanderten Buren zu
gute kommen. Dieſe Buren ſind verpflichtet
worden, ehe man ſie zuließ, ihre Kinder in
die deutſchen Schulen zu ſchicken, die in
Windhoek, Gibeon, Grootfontein und Keet-
manshop bereits beſtehen. Diejenigen
Familien, die weitab von den Schulorten
wohnen, können ihren Kindern jedoch den
Schulbeſuch nur ermöglichen, wenn die
Schulen mit Penſionaten verbunden und
wenn für die auf ſolche Weiſe eingeſchulten
Kinder, wie dies auch in Südafrika geſchieht,
regierungsſeitig Beihilfen gewährt werden.

Eine grundſätzlich bedeutſame Ent-
ſcheidung in Arbeiterfragen fällte dieſer
Tage die erſte Strafkammer des Berliner
Landgerichts. Fünfzehn Zimmerer ließen
durch ihren Kameraden Kutzmer ihrem Meiſter
mittheilen, daß ſie mit einem neueingetretenen,
nicht organiſirten Kollegen Keye nicht zu-
ſammenarbeiten und lieber die Arbeit nieder-
legen wollten. Der Unternehmer entließ
darauf Keye. Dieſer ſandte einen Bericht
über den von den Arbeitern ausgeübten
Zwang an den Juſtizminiſter, worauf der
Staatsanwalt gegen den Wortführer Kutzmer
einſchritt, und zwar nach dem „Vorw.“ in
folgender Weiſe: Während ſonſt in Fällen,
wo Arbeiter auf ihre Kollegen einen Druck
ausübten, es entweder mit dem S 153 der
Gewerbeordnung oder dem 8 240 des Straf-
geſetzbuches (Nöthigung) verſucht wurde, fehlte
in dieſem Falle die Vorausſetzung zu einer
Verurtheilung auf Grund der angegebenen
Paragraphen. S 153 der Gewerbeordnung
iſt bekanntlich nur anwendbar, wenn es ſich
um eine Verabredung zur Erlangung günſtiger
Lohn und Arbeitsbedingungen, alſo um eine
im Gange befindliche Lohnbewegung handelt,
und S 240 konnte nicht herangezogen werden,
weil weder Gewalt noch Bedrohung mit
einem Verbrechen oder Vergehen angewendet
worden war. So kam denn der Staats-
anwalt auf die Jdee, die That unter dem
Geſichtspunkt des S 253 als verſuchte Er-
preſſung zu betrachten. Er deduzirt: Der
Angeklagte wollte den Keye veranlaſſen, dem
Verband beizutreten, um dem Verbande durch
die Beiträge einen Vermögensvortheil zu
verſchaffen. Der Beitritt ſollte veranlaßt
werden durch die Drvhung, man werde im
anderen Fall nicht mit Keye zuſammen
arbeiten, reſp. für ſeine Entlaſſung ſorgen.
Auf dieſe Weiſe hat der Staatsanwalt den
Thatbeſtand der verſuchten Erpreſſung kon-
ſtatirt und der Gerichtshof hat ſich die Aus-
legung zu eigen gemacht und den Angeklagten
zu ſechs Wochen Gefängniß verurtheilt.

Kaſſel, 14. Jan. Am 12. Januar
wurde hier die Deutſche Anti-Duell-
Liga gegründet. Zum Vorſitzenden wurde
der Fürſt Karl zu Löwenſtein, zu ſeinem
Vertreter Graf Erbach Fürſtenau gewählt,
zum Schriftführer Freiherr von Boenigk-
Halberſtadt und zu deſſen Stellvertreter v.
Rüts-Halberſtadt.

Dresden, 15. Jan. Die Durchführung
der Bahnſteigſperre hat eine verſchärfte Kon
trole der Fahrkarten während der Fahrt noth-
wendig gemacht. Es ſind zu dieſem Zwecke
Zugskontroleure bei den ſächſiſchen
Staatseiſenbahnen, zunächſt verſuchsweiſe,
eingeführt worden, denen neben der Revi on
der Fahrkarten auch die Mitüberwachung
der Zugsſchaffner und die Ordnungsmäßigkeit
des Perſonenzugsdienſtes obliegt. Die Ein-
richtung hat ſich nach der bis jetzt konſta-
tirten Erfahrung bewährt, ſo daß ihre Beibe-
haltung in Ausſicht ſteht. Jetzt wird dieſer
Dienſt in ganz Sachſen von nur drei Ober-
ſchaffnern verſehen, die als Zugskontroleure
in je zwei Betriebsdirektionsbezicken die
Kontrole auszuüben haben. Nunmehr ſollen
noch drei Zugskontroleure angeſtellt werden,

ſo daß in den ſechs Betriebsdirektionsbezirken
der Staatsbahn je ein Zugskontroleur die
Reviſion in den Zügen übernimmt. Dieſe
Zugskontroleure erhalten außer ihrem Gehalt
noch eine jährliche Dienſtaufwandsent-
ſchädigung von je 900 M., die mit 200 M.
dem penſionsfähigen Dienſteinkommen zuge-
rechnet wird.

München, 16. Jan. Die „Korreſpon-
denz Hoffmann“ ſchreibt: Ueber die Gründe,
die den Herzog Siegfried in Bayern zu
ſeinem Geſuche um Beurlaubung um
ein Jahr veranlaßt haben, ſtellen mehrere,
auch außerbayriſche Zeitungen, die verſchieden
ſten Kombinationen auf, die jedoch jeder that-
ſächlichen Grundlage entbehren. Der Herzog
hat dieſes Geſuch lediglich aus privaten
Gründen eingereicht und hat hierzu kein dienſt-
liches Vorkommniß den Anlaß gegeben. Ebenſo
wenig ſteht hiermit die Thatſache in irgend
welchem Zuſammenhang, daß ein Pferd des
Herzogs im letzten Herbſtrennen disqualifizirt
wurde. Die Behauptung, als ob der Herzog
hierbei nicht fair gehandelt habe, muß auf
Grund des ſchiedsgerichtlichen Spruches mit
Beſtimmtheit zurückgewieſen werden.

England.
London, 16. Jan. Der König

und die Königin begaben ſich heute in
prunkvollem Aufzuge vom Buckingham-Palaſt
nach dem Parlamentsgebäude, um die
Seſſion zu eröffnen. Das Königspaar fuhr
in prächtigem Galawagen, Prinz und Prin-
zeſſin von Wales, ſowie alle übrigen Mit-
glieder der Königlichen Familie, auch Prinz
uud Prinzeſſin Karl von Dänemark, folgten
in anderen Wagen. Der König trug die
Uniform eines Feldmarſchalls, die Königin
einen Hermelin Mantel und eine kleine
Diamantkrone. Auf den von einer dichten
Menſchenmenge gefüllten Straßen bildeten
Truppen Spalier. Das Königspaar kam um
2 Uhr im Parlamentsgebäude an. Das
Oberhaus bot ein prächtiges Schauſpiel, als
der König zur Verleſung der Thronrede ein-
trat. Es war in allen Theilen dicht gefüllt.
Die Toiletten der Gemahlinnen der Pairs,
die reichen Brillantenſchmuck trugen, ſowie
die Scharlachroben der Pairs boten einen
farben prächtigen Anblick. Unter den An-
weſeuden befanden ſich der deutſche, der
franzöſiſche und der öſterreichiſche Botſchafter.
Der Prinz von Wales ſaß rechts, die Prin
zeſſin links des Thrones. Prinz und Prin-
zeſſin Karl von Dänemark ſaßen ebenfalls
rechts. Es war kurz vor /,3 Uhr, als das
Königspaar unter dem Vorantritt von
Herolden das Haus betrat. Der König
trug über der Marſchallsuniform den Hoſen-
bandorden. Bald nachdem das Königspaar

eingezogen war, wurden die Mitglieder des
Unterhauſes aufgefordert, ins Haus zu
kommen. Nunmehr verlas der König die
Thronrede mit ſo laut vernehmbarer Stimme,
daß jedes Wort zu verſtehen war. Danach
kehrte das Königspaar nach dem Bucking-
hampalaſte zurück.

London, 16. Jan. Die Thronrede-
mit der das Parlament heute eröffnet wurde,
beginnt mit dem Hinweiſe auf die glückliche
Heimkehr des Prinzen und der Prinzeſſin
von Wales und ihrer Reiſe nach verſchiedenen
Theilen des Reiches, wo ſie überall mit
Kundgebungen lebhafter Anhänglichkeit em-
pfangen worden ſeien. Er, der König, ſei
der Ueberzeugung, daß ihre Anweſenheit da-
ſelbſt dazu gedient habe, die Bande gegen-
ſeitiger Achtung und Loyalität feſter zu
knüpfen, auf denen die Lebenskraft des
Reiches beruhe. Unſere Beziehungen zu den
anderen Mächten, fährt die Thronrede fort,
ſind andauernd freundſchaftliche. Jch be-
dauere, daß der Krieg in Südafrika noch
immer nicht beendet iſt, obwohl der Gang
der Operationen ſich günſtig für unſere
Waffen geſtaltet hat. Der Schauplatz des
Krieges iſt erheblich kleiner geworden. Die
Jnduſtrie wird in meinen neuen Rolonien
wieder aufgenommen. Trotz des ermüdenden

Charakters des Kampfes zeigen meine
Soldaten durchweg Freudigkeit in der Er-
tragung der Beſchwerden des Guerillakrieges
und eine Humanität ſogar zu ihrem Schaden
in der Behandlung des Feindes, die das
höchſte Lob verdient. Die Nothwendigkeit,
diejenigen Truppen, die am meiſten den Be
ſchwerden des Krieges ausgeſetzt waren, ab-
löſen zu laſſen, gab mir Gelegenheit,
wiederum von den loyalen und patriotiſchen
Anerbietungen meiner Kolonien Gebrauch
zum machen. Neue Kontingente aus
Kanada, Auſtralien und Neuſeeland
werden binnen Kurzem in Südafrika
eintreffen. Auf Einladung des Königs der
Belgier fand eine internationale Konferenz zur
Berathung über die Prämien vor Kurzem in
Brüſſel ſtatt. Jch hege die Zuverſicht, daß ihre

Entſcheidungen und ferneren Entſchließungen
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zum Verlaſſen eines Syſtemes führen werden,
durch welches die Zucker erzeugenden Kolonien
und die Fabrikanten des Muterlandes beim
Betriebe dieſes höchſt wichtigen Jnduſtrie-
zweiges in unbilliger Weiſe belaſtet worden
ſind. Die Thronrede erwähnt ſodann den
Vertrgg mit den Vereinigten Staaten, be-
treffend die Erbauung eines interoceaniſchen
Kanales, der dem Handel und der Schifffahrt
aller Nationen offen ſteht. Weiterhin heißt
es in der Thronrede, die Regenfälle in Jndien
ſeien weniger erheblich, als zu wünſchen ſei.
Die Fortführung von Nothſtandsvorkehrungen
ſei denn auch in einzelnen Theilen des Landes
nöthig. Die Thronrede gedenkt weiter des
Todes des Emirs von Afghaniſtan und der
Thronbeſteigung ſeines Nachfolgers, der den
ernſten Wunſch ausgedrückt habe, die freund
ſchaftlichen Beziehungen Afghaniſtans zum
britiſchen Reiche aufrecht zu erhalten. Schließ-
lich werden einzelne Vorlagen angekündigt,
betreffend Verbeſſerungen des Unterrichts
weſens und andere Maßnahmen lokalen
Charakters. ie Verleſung der Thronrede
murde bei der auf die Humanität der Truppen
bezüglichen Stelle, dem ſonſt ſtets einge-
haltenen Brauche entgegen, von lautem Bei-
fall des Parlaments unterbrochen.

London, 16. Januar. Von einer Auf-
gabe der Reiſe des Prinzen von
Wales nach Berlin iſt hier nichts bekannt.
Der Berliner Korreſpondent der „Daily
Mail“ will erfahren haben, die Möglichkeit
der Aufgabe des Beſuches habe einmal vor-
gelegen, doch ſei dieſelbe jetzt beſeitigt. Der
Beſuch, deſſen Zweck urſprünglich einen
weiteren Rahmen hatte, wurde zu einer
bloßen Familienſache eingeſchränkt. Der
Prinz kommt wahrſcheinlich über Brüſſel
nach Köln und wird vor der Rückreiſe nach
England einige deutſche Verwandte in
Strelitz und Bernburg beſuchen, doch ſteht
Definitives hierüber noch nicht feſt.

Ein Duell.
Hannover, 16. Januar. Zwiſchen

dem Landrath von Springe Herrn von
Bennigſen, dem Sohne des früheren
Oberpräſidenten der Provinz Hannover, und
dem königl. Domänenpächter Falkenhagen
wurde heute ein Zweikampf ausgetragen.
Herr von Bennigſen erhielt einen Schuß in
die Bruſt, er wurde von ſeinem Bruder in
das Henriettenſtift nach Hannover gebracht,
wo er ſchwer verwundet darniederliegt.

Hannover, 16. Jan. Der Zuſtand des
Landraths von Bennigſen iſt bedenklich.
Sein Gegner im Duell, Falkenhagen, reiſte
ſofort nach Hameln ab, um ſich der Behörde
zu ſtellen. Die Veranlaſſung zu dem Duell
ſoll, wie behauptet wird, eine Dame gegeben
haben. Landrath von WBennigſen iſt der
älteſte Sohn des bekannten Parlamentariers
und früheren Oberpräſidenten von Hannover
Rudolf von Bennigſen. Er wurde in
Göttingen geboren, als ſein Vater dort
Staatsanwalt war, ſtudirte tn Göttingen
und Heidelberg Jurisprudenz und war Lei
der Regierung in Hildesheim und Hannover
thätig, bis er zum Landrath des Kreiſes
Springe, in dem ſein Familiengut Bennigſen
liegt, ernannt wurde. Sein Bruder iſt der
Landeshauptmann von Neu-Guineag, der ſich
zur Zeit auf Urlaub in Deutſchland befindet.

Hannover, 16. Januar. Freiherr von
Bennigſen iſt ſeit ſechs Jahren Landrath
des Kreiſes Springe. Er iſt hier verheirathet
mit der Tochter des Domänenpächters Frei-
herrn v. Schweben in Springe, welche die
Veranlaſſung zu dem Duell gegeben haben
ſoll. Der Forderung ging eine Aus-
einanderſetzung mit dem Gegner Falken-
hagen in deſſen Wohnung voraus. Das
Duell fand in nächſter Nähe des kaiſerlichen
Jagdſchloſſes Saupark ſtatt. Bennigſen iſt
gleich nach dem erſten Kugelwechſel kampf-
unfähig geworden. Dem Duell wohnte der
Bruder des Landraths bei.

Cokales.
Merſeburg, 17. Januar.

Von der Land Feuer Sozietät.Am 1. Juni 1901 wurden bei der Land
FeuerSozietät. des Herzogthums Sachſen
hier der Kalkulator Bank zum Sekretär
und der Bureau Aſſiſtent Ur ich zum Kal-
kulator ernannt.

Von der Kanaliſation. Am Mittwoch
Nachmittag hatten zwei Kanaliſationsarbeiter
in der Lindenſtraße das Unglück, beim Abſteilen
der Erdmaſſe von einem ſchmalen Brette abzu
gleiten und, das ganze Gerüſt nach ſich
ziehend, verſchüttet zu werden. Obwohl ſo-
fortige Hilfe zur Stelle war, hatte der eine
von ihnen doch derartige Verletzungen davon-
getragen, daß er im Siechkorbe dem Kranken-
Hauſe übergeben werden mußte.

vorgefunden und beſchlagnahmt.

Provinz und Umgegend.
Körbisdorf, 16. Jan. Die Kampagne

der hieſigen Zuckerfabrik wurde heute mit einer
Rüben Verarbeitung von 1,169,400 CEtr.
beendet.

Weißenfels, 16. Jan. Zu der geſtern ge-
meldeten Diebſtahls- Affäre iſt noch zu be-
richten, daß die weitere Unterſuchung über-
raſchende Reſultate zutage gefördert hat. Die
jugendlichen Diebe haben nicht nur Eßwaaren,
ſondern alles geſtohlen, was ihnen nur des
Mitnehmens werth war. Außer Wurſt, Eier,
Sardellen (ein ganz Faß) wurden Cham-
pagnerflaſchen, Spielſachen, wie Roll- und
Schaukelpferde, kleine Dampfmaſchinen und
dergleichen, ferner eine Menge Waaren ver-
ſchiedenſter Art aus Kurzwaarengeſchäften uſw.

Die Eltern
haben von den Diebſtählen Kenntniß gehabt
und die geſtohlenen Nahrungsmittel mit ver-
zehrt, ſich in Folge deſſen der Hehlerei
ſchuldig gemacht.

Aus Thüringen, 14. Jan. Durch
eine Reihe von Blättern gehen jetzt wieder
zwei Nachrichten, die nach Erkundigungen an
zuſtändigen Quellen jeder Unterlage entbehren.
Zunächſt ſollten die Verhandlungen der
thüringiſchen Regierungen wegen Errichtung
einer gemeinſamen thüringiſchen tech niſchen
Hochſchule dem Abſchluß nahe ſein. Ver
handlungen in dieſer Angelegenheit ſind
weder jetzt noch früher von den thüringiſchen
Regierungen gepflogen worden. Auch die
Nachricht, daß der ſchärfere Wind der Polen-
politik ſich in Thüringen bemerkbar machen
ſoll, trifft nicht zu. Von Verordnungen, daß
die tſchechiſchen Arbeitervereine die öffentlichen
Verſammlungen in deutſcher Sprache führen
müſſen und daß polniſch-tſchechiſche Vereins-
namen ſiſtirt und mehrere Vereinsleiter aus-
gewieſen ſeien, iſt nichts bekannt.

Volkſtedt (bei Eisleben), 16. Januar.
Heute früh 1 Uhr 47 Minuten erfolgte wieder
eine ſehr ſtarke Erderſchütterung.
Demnächſt erwartet man Herrn GeheimenBerg-
rath Schrader zu einem Lokaltermin, der
in einem von der Gemeinde Volkſtedt wegen
Senkung der Chauſſee gegen die Gewerkſchaft
angeſtrengten Prozeſſe ein unparteiiſches
Gutachten abgeben ſoll.

Vermiſchtes.
Stuttgart, 14. Jan. Ein fideles Rath-

haus. Ein Gegenſtück zu dem „fidelen Gefängniß“
(in der „Fledermaus“) ſcheint das Rathhaus in
Kornweſtheim zu ſein. Die geſtern und heute vor
dem königl. Disziplinarhof für Körperſchaftsbeamte
abgehaltene Verhandlung gegen den Schultheißen
(Bürgermeiſter) dieſer ungefähr 2700 Einwohner
zählenden Gemeinde enthüllte allerlei Vorgänge, die
„tief blicken laſſen“. Schultheiß Völmle, der ver-
heirathet und Vater von acht Kindern iſt, ſteht
unter der Anklage, durch Trunkenheit, Vernach-
läſſigung ſeiner Dienſtpflichten, Schuldenmachen
u. ſ. w. ſich ſeines Amtes unwürdig gemacht und
Achtung und Vertrauen der Kornweſtheimer ver-
loren zu haben. Unter den vielen Zeugen, die in
der Sache vernommen wurden, befanden ſich auch
mehrere Gemeinderäthe, die ſich über die Trunkſucht
des Angeklagten übel ausließen. Jhren Behaupt-
ungen gegenüber erklärte Schultheiß Völmle aufs
Beſtimmteſte, er habe das Trinken erſt von den Ge-
meinderäthen gelernt; in die Sitzungen auf dem
Rathhauſe ſeien zuweilen Gemeinderäthe in ſo be-
trunkenem Zuſtande gekommen, daß eine Verhand-
lung mit ihnen unmöglich geweſen ſei; er ſelbſt ſei
dagegen in den Sitzungen nie betrunken geweſen.
Nach den Sitzungen habe man gewöhnlich nach
alter Sitte gemeinſam einen Trunk im Wirthshaus
gethan nnd da habe er tapfer mit gehalten, doch
habe er nicht ſo viel vertragen können, wie dieſer
und jener trinkfeſte Gemeinderath. Hervorzuheben
iſt aus der Gerichtsverhandlung auch der Vorwurf,
der Herr Schultheiß habe den Polizeidiener des
Oefteren angepumpt; dieſe Schulden erreichten eine
Höhe von 136 M. Polizeidiener Scherlinsky be-
ſtätigte in ſeiner Zeugenausſage dieſe Anklagepunkte
und theilte weiter mit, er habe dem Ortsvorſteher
des Morgens je eine halbe Flaſche Schaumwein
und Rothwein ins Amtszimmer bringen müſſen
mitunter habe der Herr Ortsvorſteher ihn, ſowie
den zweiten Polizeidiener, den Amtsgehilfen und
den Lehrling zum Weine eingeladen. „Das geſchah
nur aus beſonderer Anerkennung, bei beſonderen An-
läſſen!“ wendete der Schultheiß gegen dieſe Be
hauptung ein. Ueber das Vermögen des zechluſtigen
Schultheißen iſt ſchon vor mehreren Monaten das
Konkursverfahren eröffnet worden; dabei kamen für
die Gläubiger zwei Prozent heraus! Morgen
kommt die Verhandlung vor dem Disziplinargericht
zum Abſchluß bis jetzt ſind bereits 55 Zeugen ver-
nommen, von denen die meiſten im Sinne der An-
klage ausſagten.

Kölu, 15. Januar. Die Polizei verhaftete
eine Frauensperſon, die unter dem entſetzlichen Ver-
dachte ſteht, über 50 ihrer Pflege anvertraute'Zieh-
kinder durch Beibringung von Gift getödtet
zu haben. Die Frau wohnte früher in Ehrenfeld
und unterhielt dortſelbſt ein derartiges Jnſtitut.
Sie verzog alsdann nach Brühl, woſelbſt die Ver
haftung erfolgte. Die Staatsanwaltſchaft leitete
umfangreiche Erhebungen ein, auch nach der
Richtung hin, ob weitere Perſonen an dem Ver-
brechen betheiligt ſind.

Kleines Feuilleton.
Der Roman einer ruſſiſchen Gräſin.

Aus Mailand wird berichtet Vor kurzem

verurtheilte die Strafkammer in Mailand
einen 39 Jahre alten Mann Namens Tullo
Menozzi zu ſieben Jahren Gefängniß, weil
er einer alten ruſſiſchen Dame, der Gräfin
und Generalswittwe Helene v. Kamenew ein
Käſtchen mit Juwelen im Werthe von
120,000 M. geſtohlen hatte. Einige Tage
vor dem Prozeſſe nahm ſich die Gräfin

einer Villa bei Monte Carlo
das Leben. Die ſehr reiche Gräfin hatte den
Italiener protegiert, weil wie es damals
hieß er ihrem verſtorbenen einzigen Sohne
„ſprechend ähnlich“ war. Die Geſchichte war
aber, wie ſich jetzt herausſtellt, noch viel
romantiſcher. Tullo Menozzi ſtammt aus
einer ſehr angeſehenen florentiniſchen Familie;
ſein Vater war ein geachteter Verleger, und
einer ſeiner Brüder bekleidet eine hohe Staats-
ſtellung: Tullo aber war aus der Art
geſchlagen. Er trat im Jahre 1881 als
Freiwilliger in die Armee ein und wurde
Unteroffizier. Dann beging er einen Diebſtahl
und wurde in die Strafkompagnieverſetzt. Von
hier entfloh er im Jahre 1884, worauf er von dem
Kriegsgericht zu Venedig im Kontumazver-
fahren zu 15 Jahren Gefängniß verurtheilt
wurde. Nach ſeiner Flucht führte er ein
abenteuerliches Leben und wurde Gaſt in allen
Spielhöllen Europas. Jn Monte Carlo, wo
er ſich als Hauptmann Petrelli ausgab, lernte
er im Jahre 1899 die Gräfin Kamenew
kennen. Die trotz ihrer 60 Jahre noch ſehr
gefallſüchtige Dame, die mit ihren koſtbaren
Toiletten und mit ihren Brillanten ſelbſt in
Monte Carlo Aufſehen erregte, verliebte ſich
in den ſchönen, vornehm auftretenden Mann
und überhäufte ihn mit Gunſtbeweiſen. Tullo
Menozzi aber vergalt dieſe Liebe ſchlecht. Er
drang eines Tages in die Villa der Gräfin
ein, erbrach einen Schrank und raubte
Juwelen im Werthe von 150,000 Lire. Dann
zog er wieder in die Welt hinaus und
führte einige Monate lang ein luſtiges Leben,
bis er im Sommer 1901 in einem Mailänder
Hotel verhaftet wurde. Die Gräfin eilte
ſofort nach Mailand, um den noch immer
geliebten Mann aus den Händen der Behörde
zu befreien. Als ſie erfuhr, daß ihre
Rettungsverſuche vergeblich ſeien, fuhr ſie
tiefbetrübt nach Monte Carlo zurück und be-
förderte ſich in ihrem prächtig ausgeſtatteten
Empfangszimmer mittels eines Strickes ins
Jenſeits.

Ueber eine große Exploſion in der
Nobelſchen Dynamitfabrik zu Ardeer in
Schottland wird von dort noch berichtet: Die
Erſchütterung wurde in einem Umkreiſe von
dreißig engliſchen Meilen verſpürt, und in
der nächſtgelegenen, fünf Meilen weit ent-
fernten Stadt Jrvine iſt kaum eine Fenſter-
ſcheibe ganz geblieben. Jn dem dortigen
Hafen wurde das Licht im Leuchtthurm, das
den ſtärkſten Stürmen widerſteht, verlöſcht,
und in Ayr, in einer Entfernung von drei-
zehn Meilen, war die Wirkung der Exploſion
einem heftigen Erdſtoß gleich. Augenzeugen
erklären, daß das Firmament für einen Augen-
blick taghell erleuchtet war, worauf ein furcht-
barer, einem Donnerſchlag ähnlicher Knall
folgte. Die Exploſion fand kurz nach zehn
Uhr Abends ſtatt und verurſachte in allen
umliegenden Ortſchaften, in denen die Fabrik-
arbeiter wohnen die größte Aufregung,
Schaaren von Männern und Frauen eilten
durch die finſtere, ſtürmiſche Nacht nach der
Fabrik und ſtanden ſtundenlang vor den
Thoren derſelben, um zu erfahren, was ge-
ſchehen war, denn allgemein wurde befürchtet,
daß, wie vor drei Jahren, abermals eine große
Zahl von Menſchen das Leben verloren habe.
Die Entzündung des Dynamits erfolgte in
einer der kleinen hölzernen Ladehütten, die
von einander durch hohe Erdwälle geſchieden
ſind. Nur ein Mann war in derſelben be-
ſchäftigt, und er allein fiel der Exploſion
zum Opfer, was dem Zuſtande zuzuſchreiben
iſt, daß in der ganzen Fabrikanlage, der
ſpäten Stunde wegen, nur noch wenige Ar-
beiter beſchäftigt waren. Wie es kam, daß
durch die kleine Entladung in der Arbeits-
hütte das ziemlich weit entfernte Magazin,
in dem 3000 bis 4000 Pfund Dynamit ge-
lagert waren, zur Exploſion gebracht wurde,
iſt noch unaufgeklärt.

Zu dem Bühnen-Unfall in Breslau
wird von dort unterm 15. d. Mts. berichtet
Ueber das Befinden der Opfer der Brand-
kataſtrophe erhält die „Br. Morgen Zta.“
folgende wenig tröſtliche Nachricht: Der Zu-
ſtand der im Allerheiligen- Hoſpital darnieder-
liegenden 18 jährigen Tänzerin Jda Hübner
(der älteren Schweſter der in Kinderrollen
auftretenden kleinen Hübner“) iſt nahezu
hoffnungslos. Die Brandwunden der Frau
Marie Roſenberg, die in ihrer Wohnung ce-
pflegt wird, ebenſo die Verletzungen des im
Hoſpital untergebrachten Frl. Emma Freger

Kamenew in

ſind weit bedeutender, als man urſprünglich

annahm. Jedoch hoffen die Aerzte beide
Patientinnen durchbringen zu können. Am
leichteſten iſt das jugendliche Frl. Kaula Kauff
davongekommen, deren Verletzungen ſchmerz-
haft, aber ungefährlich ſind. Zu den leicht
Verletzten gehört auch die Chordame Frl.
Julie Frey, die am Arm verbrannt wurde.
Theatermeiſter Lindner, der mit außerordent-
licher Geiſtesgegenwart eines der angſterfüllten
Balletmädchen an der Flucht nach der Straße
hinderte, es nach hartem Ringen zu Boden
warf und dann die Flammen mit ſeinen
Kleidern erſtickte, hat an den Händen erhebliche
Brandwunden erlitten. Der tapfere Mann
lehnte es trotzdem ab, ſich in ärztliche Be
handlung zu begeben.

Julius von Payer über Andree.
Aus Olmütz wird gemeldet: Der bekannte
Nordpolfahrer Julius R. von Payer hielt
dieſer Tage hier einen Vortrag über die
Expedition Andree's und äußerte ſeine Anſicht
dahin, daß Andree ſchon zwei bis drei Tage
nach ſeinem Aufſtieg verunglückt ſein müſſe.
Das Beginnen Andree's gleiche dem eines
Paſſagiers, der aufs *Gerathewohl in einen
Zug einſteigt, ohne zu wiſſen, wohin er
fährt. Es giebt, ſagte der Vortragende, in
den höchſten Regionen der Polargegenden
derartige Windſtöße, daß die Jnſaſſen eines
Ballons nach zwölf bis fünfzehn Stunden
wegen Mangells jeder Bewegung völlig
erſchöpft und erſtarrt ſind und demnach
widerſtandslos werden.

W

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Zittau, 16. Jan. Heute herrſcht hier
orkanartiger Sturm und Regenwetter, ſo daß
Fenſterſcheiben eingedrügkt, Bäume entwurzelt
und Dächer abgedeckt wurden. Jn Folge
des Sturmes verunglückte ein 19jähriger
Mann beim Abladen von Brettern. Der
Sturm warf die Bretter mit ſolcher Wucht
dem Manne an den Hinterkopf, daß ſein Tod
befürchtet wird.

Berlin, 17. Januar. Zu der Er-
krankung des Miniſters von Thielen
berichtet der „Lok.-Anz.“, daß geſtern früh
eine Verſchlimmerung eintrat, die zu Be-
fürchtungen Anlaß gab. Jm Laufe des
Tages trat eine Beſſerung ein, Abends war
der Patient fieberfrei. Der behandelnde Arzt
iſt der Bruder des Miniſters, Sanitätsrath
Thielen.

Zur Grubenkataſtrophe.
Brür, 17. Januar.

Als heute Nachmittag Jngenieur Klies
und Bergwerkskommiſſar Okorn in den nun-
mehr beinahe vom Waſſer befreiten Jupiter-
ſchacht einfuhren, ſtießen ſie einige Meter
vor dem Schachteingang auf die erſte Leiche.
Es wird nun Tag und Nacht an der Bergung
der Umgekommenen gearbeitet, und man
hofft, bis morgen früh die gefundenen
Leichen heraufbefördert zu haben. Jm
Radetzkyſchacht dürfte heute mit Zweidrittel Be-
legſchaft gearbeitet werden, der Guidoſchachtiſt
noch außer Betrieb. Die feiernden Arbeiter
werden ſoweit wie möglich beſchäftigt.
Heute gab es noch ein freudiges Ereigniß.
Der Bergmann Sredl, der unter den
Vermißten war, erſchien heute wohlbehalten
in der Schachtkanzlei. Er war unter den
erſten Geretteten. Jn ſeiner Freude, mit dem
Leben davon gekommen zu ſein, hatte er ver
geſſen, ſeine Kontrolmarke abzugeben, und
ſtatt nach Hauſe zu ſeinen Leuten zu gehen,
lief er in ein entlegenes Wirthshaus und trank
dort ſo viel, daß er zwei Tage brauchte, um
ſeinen Rauſch auszuſchlafen. Erwacht erfuhr er,
daß er unter den Vermißten ſtehe, und nun
lief er ſchnell, ſich zu melden, und wurde
freudigſt empfangen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Foulard-Seide 95 Pf.
bis Mk. 5,85 p. Met. für Blouſen und Roben, ſowie
„Henneberg-Seide“ in ſchwarz, weiß und farbig von
95 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. Absolut Kein
Zoll zu zahlen! da die portofreie Zuſendung
derStoffe durch meine Seidenfabrik auf deutschem
Grenzgebiet erfolgt. Nur echt, wenn direkt von
mir bezogen! Muſter umgehend.

G. Henneberg
Seiden-Fabrikant (k. u. k. Hofl.). Züriech.

Ein Gebot für Lungen- und Halskranke iſt,
rechtzeitig Weidemann'sruſſ. Knöterich anzu-
wenden nur echt in Pack. à 1 Mk. von E. Weide-
mann in Liebenburg a. Harz zu Seziehen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
18. Januar. Milde, wolkig, Niederſchläge. Nebel.

Windig.
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ſoll in dem zum Rittergut Krieg-

Nummer 15. 1902. Merſeburger Kreisblart nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“
Sonnabend, den 18. Januar.

empfehlen

den billigen Preisen, wie:

Kaſſfece
Pfd. I,--, 1.20, 1.40. 1.60

1,80, 2,

Cacao
Pfd. 1,40., 1,60, 2. 2.40.

Thee
Pa. 1,80, 2,70, 3.60, 5.50

Versand in Postcolli. auch sortirt.
franco.

S

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 19. Januar predigen

Dom. Vorm. 10 Uhr: DiakonusWuttke. Nachm. 5 Uhr: Prediger
Möller. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt. Geſammelt wird eine
Kollekte für kirchliche Nothſtände der
Provinz.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Diakonus
Schollmeyer. Abends 5 Uhr Paſtor
Werther. Vorm. 11 Uhr Kinder-
gottesdienſt. Abends 8 Uhr: Jüng-
lingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kindergottes-
dienſt.

Neumarkt. Vormittags 10 Uhr: Super-
intendent a. D. Rönneke.

Nutz- u. Breun
holz- Auktion.

Dienſtag, den 21. Jannar,
Vorm. 10 Uhr,

ſtedt gehörigen Holze ein großer
Poſten Nutzholz: Eſchen, Akazien,
Birken, Erlen, Rüſtern, Eichen,
Fichten und Lärchen, ſowie
Brennholzhaufen verkauft werden.
Bedingungen im Termin.

Mk. 750 000
ſind in kleineren Poſten zu
billigſtem Zinsfuße auf Acker
auszuleihen durch

aFriedmann o.Bankgeſchäft,
Halle a. S., Poſtſtraße e 2.

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht.
Auktionator.

Stellung
erhalten junge Leute nach 2 monatl.
gründlicher Ausbildung in meinem
Bureau als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
mäßig. Jn 3 Jahren wurden von
hier 525 Beamte verlangt.

Kube, vorm. Amtsvorſteher,
595) Landwirth, Halle a. S.

Staatl. konz. Lehranſtalt für
Landwirthſch. Buchführung und F
Rechnungsweſen. Halle a. S., Leipz.
Str. 53. Gründliche Ausbildung,
gratis Stellennachweis. Referenz
Landwirthſchaftskammer der Provinz
Sachſen. Proſpekte gratis durch
153) Dir. R. Falkenberg.

Gut möbl. großes
Zimmer

in ſchöner Lage ſofort oder ſpäter

Unsere beliebten A
in feinster Qualität zu nachstehen-

Täglich frischer

Jottel 0 r

3374

zur Verfügung.

uſguss-Getränke

e
k.e

r Wasserles
ene eS

gen

(171

I. VHäter Jeunn., Klenpnerwrifer,
Schmalestrasse 10.

Sehr gut Jede Hausfrau Schr lillig!
welche auf blendend weiße Wäſche hält, verwendet nur

Berger's
Kronen-Spar-Kern-Seife

geſetzlich geſchützt, m pro Riegel à 2 Pfd. nur 60 Pfg.

(3113

Auguste Berger, Sehrwaschlkräftig. Merſeburg, En tenplan. Scene

7

Gegründet 1838.

Preussische Renten-Versicherungs-

(Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit)
im Berlin, Kaiserhofstr. 2.

Renten- u. Kapitalversicherung
auf den Lebenstall,

besonders empfehlenswerth zur Erhöhung des Finkommens, zur Altersver-
sorgung und zur Sicherstellung der Mittel für Aussteuer, Studium

und Militärdienst.
Vertreter: Hermann Pfautsch in Merseburg.

Anstalt

Gegründet 1838.

(3519

Nur die Marke „Pfellring“
giebt Gewähr

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.
für die Aechtheit unseres

Man verlange nur (1574

„Pfeilring“ Lanolin Cream
und weise Nachahmungen zurück.

Lanolin Fabrik Martinikenfelde.I er ren
Fnonyme Mnzeigen,

also solche Inserete, deren Aufgeber
ungenannt bleiben wollen, wie dies bei

Gesuchen und Angeboten von Stellen,
i rheilhabern, Päohtern, Agenten 3. 8. W.,

h

e sowie bei An- und Verkäufend z od üblich ist, werden streng discret zu Originalpreisen ohne
c ieden Aufschlag durch die älteste Annoncen Kxpedition

Haasenstein Vogler A.6.,
Sehmeer-

kostenlos zu Diensten.,
nicht erhoben.

t Fernsprecher HALLE a Sb8l. N- Strasse 20, I.
an alle Zeitungen und Zeitschriften befördert.

Auf uns Vorausberechnungen und
d Zeituangeseutaltogex Gebrihren für Annalime und Abholen
e der Offertenbriefe werden

S F. r Re Soegründet 1855.

(vorzügliches Mittel gegen Huſten
und Heiſerkeit) empfiehlt
friſcher Qualität
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Die in meiner Stahlkammer beſtudlichen Schrauk-
fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An- und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

H. F. Lehmann,Halle a. S.
zu vermiethen. Zu erfragen in der
Kreisblatt- Expedition.

J

Bank und Wechſelgeſchäft.

garantirt prima Walzen,
empfiehlt billigſt

H. Bann Markt 3.
Fahrrad und

Reparaturen
und neue Bezüge für

Wringmaschinen-Walzen
billigſt unter Garantie. (3700
boſdsſchere II. Aypothek

Mk. 3000
auf Merſeb. Hauſe zu cediren. Off.
unt. 170. an d. Exped. d. Bl. (170

Jn beſtem Zuſtande ſich befindliche

z weite tage

in ſtetsenre Uehent
4 Waſch maſchinen,
Wringmaſchinen, eggſſfeater ſaſe a 5.

Nähmaſchinen Handlung.

zum Preiſe von 400 Mk. per 1.
April zu vermiethen. (3110
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Zweite Etage,
Weißenfelſer Str. 4, iſt zu ver

miethen und 1. Apri) 1902 zu be-
ziehen. Zu erfragen im Comptoir

Markt 31. (2620
Citern, die eine gute gewiſſenhafte

Penſion
für ihre Töchter ſuchen,
finden dieſe im Penſionat von Frau
Paſtor Lobelke, Halle, Poſtſtraße 1.
Pebensverſicherungs-

Bank f. D. zu Gotha.
Bankvertreter

Paul Thiele, Merſeburg.
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudorf Heine in Merſeburg.

7 Uhr:

Zur grünen ling.

Morgen Sonnabend
W Schlachtefeſt.

Früh 9 Uhr: Wellfleiſch.
Abends: Bratwurſt, diverſe

friſche Wurſt.
ff. Pilſuer, Firma F. Oettler.

ff. Spatenbier, ff. Lichtenhainer,
Original-Ausſchank. (172

Albin Thieme, Lindenwirth.

Sonnabend, d. 17. Januar 1902.
Nachmittags 31 2 Ahr.

Aschenhröcdel,
Abends 71 Uhr

Die Journalisten.
Kirchlicher Verein der

Altenburg.
Montag, den 20. d. Mts.,

Abends 3 Uhr,
in der „Herberge zur Heimath“.

Weiteres über „Proteſtantismus
und Vaterlandsliebe“. (Angriff

und Abwehr). Gäſte willkommen.
173) Der Vorſtand.
Restaurant Reichskrone
empfiehlt ihren guten preiswerthen

Mittagstisch,
ſowie eine täglich 50--70 Nummern
zählende à Ia carte-Speisen-
Karte. Auch der Keller bietet das
Beſte. Hochachtungsvoll
76) Paul Teige.Stadttheater in Halle.

Spielplan
vom 18. bis 24. Januar

Sonnabend Nachmittags 3 Uhr:
Aschenbrödel. Abends 7 Uhr:
Die Journalisten. Sonntag
Nachm. 31 Uhr: Sein PDoppel-
günger. Die Puppenfee. Abends

Oberon. Montag
Abends 71 Uhr Hamlet. Diens-
tag Abends 72 Uhr: Die beiden
Schützen. Mittwoch Abends
71 Uhr: Sein Doppelgünger.
Donnerſtag Abends 7 Uhr:
Fidelio. Freitag Abends 72/, Uhr
Alt- Heidelberg. Novität! Zum
1. Male.

W— S
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